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Das Siegerprojekt: eine offene Lernlandschaft. Unter dem Sheddach wechseln sich vier durch Möbel unterteilbare Raumschichten mit
zwei offenen Gemeinschafts- und Erschliessungsschichten ab. Ein Minimum an Trennwänden strukturiert das Geschoss.

Auslober
Bau- und Umweltschutzdirektion Basel-
Land, Hochbauamt

Bachpreisgericht
Thomas Jung, Kantonsarchitekt, Andreas
Bründler, Pia Durisch, Hanspeter Oester,
Daniel Longerich, Stefan Gysin, Urs Maurer,
Massimo Fontana

Prämierte Projekte
L Rang: Atelier Himmelslicht, Thomas
Fischer Architekten mit Confirm und
KoepfIi Partner (Landschaft), Zürich
2- Rang: Faux Jumeaux, Caesar Zumthor
Architekten mit August + Margrith Künzel
(Landschaft), Basel
3. Rang: Grand Escalier, Soppelsa Architek-
ten mit Matthias Rosenmayer (Landschaft),
Zürich
4-Rang: Doko, Zenith Design mit Orad
Architekten und Robin Winogrond (Land-
Schaft), Zürich

Lernen im Atelier

Wettbewerb für einen
Ersatzneubau der Sekun-
darschule Laufen BL

«Spielfeld Schulhausbau. Das Ende
der Lernlandschaften» - so betitelte

Hochparterre Wettbewerbe (3-2014)
den Bericht über den Wettbewerb
«Schulanlage Schauenberg» in Zü-
rich-Affoltern. Ein vorschneller
Schluss, wie der Wettbewerb zur Se-

kundarschule Laufen aufverschiede-

nen Ebenen belegt.
Ausgelöst durch das HarmoS-

Konkordat wird die Schulstruktur
im Kanton Basel-Landschaft in den
nächsten Jahren ordentlich durch-
gerüttelt. Die Primarschulzeit ver-
längert sich von fünf auf sechs

Jahre, die Sekundarstufe wird ver-
kürzt und an zentralen Standorten
konzentriert - Laufen ist einer
davon. Die bestehende Schulanlage
aus den 1970er Jahren kann diesem
frischen Wind nicht standhalten
und soll durch einen Neubau ersetzt
werden.

Um dies als Chance für einen

zeitgemässen, pädagogisch und
wirtschaftlich nachhaltigen Schul-
bau zu nutzen, formulierten die

Beteiligten auf der Basis von vor-
gängigen Workshops und Exkursi-
onen pädagogische Leitsätze für die
räumliche Umsetzung des Wettbe-
werbsprogramms. Auf Empfehlung
des Schulraum-Experten Urs Mau-
rer' wurde ein anonymer, zweistu-
figer Wettbewerb ausgeschrieben,
bei dem in der ersten Stufe lediglich
eine städtebauliche und typologi-
sehe Haltung auf vier At-Blättern
abgefragt wurde und erst im zwei-
ten Schritt vertiefte Projektvor-
Schläge zu erarbeiten waren. Dieses

Verfahren bietet den Vorteil, dass

die erste Runde mit vielen Teilneh-

menden (in diesem Fall 98) mit
einem begrenzten Aufwand bestrit-
ten werden kann und auch die Jury
sich stufenweise der Aufgabenstel-
lung annähert. Es ist allerdings
fraglich, ob die städtebauliche Qua-
lität eines Wettbewerbsbeitrags auf
vier A3-Blättern ohne Modell beur-
teilt werden kann.

Volumetrisch galt es, ein kom-
paktes und mit 18 Klassen recht statt-
liches Schulhaus in einem kleinräu-

migen, vom Wohnen geprägten Kon-
text zu situieren. Die Einbindung ins
Terrain gelingt vor allem dem Sieger-
entwurf «Atelier Himmelreich» des

Architekten Thomas Fischer ausser-

ordentlich gut. Indem er die Turn-
halle in den Grund drückt und das

Raumprogramm sehr effizient orga-
nisiert, erscheint das Gesamtvolu-

men nur zweigeschossig.
So ähnlich die städtebauliche

Strategie unter den rangierten Ent-
würfen scheint - im Innenraum

zeigt sich die Spanne der räumlichen

Interpretationen einer zukunftswei-
senden Lernlandschaft.
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Siegerprojekt: Der kompakte Baukörper enthält im Sockelbereich Turnhalle, Aula und
Räume für den Spezialunterricht.

Im zweiten Obergeschoss erstreckt sich die grossflächige Lernlandschaft.

Experimentierfeld Lernlandschaft: Im Oberstufen-Kolleg Bielefeld wurden Glas-
häuser als zusätzliche Klassenräume eingebaut (links). Bild: Peter van Rossum
Die atmosphärischen Schnitte für den unrealisierten Entwurf der Laborschule
von Ludwig Leo (rechts) versprechen eine grosse räumliche Differenziertheit.
Bild: Archiv der Akademie der Künste, Berlin, Ludwig-Leo-Archiv

Im Entwurf von Soppelsa Architekten (3. Rang) fasst ein zentrales Atrium die umlaufenden
Klassenräume zusammen. Modellfotos: Matthias Schneider

Caesar Zumthor (2. Rang) teilt das Raumprogramm auf zwei Baukörper auf und erreicht
dadurch intimere Dimensionen.



Wettbewerb wbw
10-2014

1 Vgl. Urs Maurer, «Be-
sondere Verfahren für den
Schulbau. Pro und Contra»,
in: TEC21 24-2013.
2 siehe hierzu auch die
Schule als Grossraumbüro
im Siegerprojekt Wettbe-
werb Mühlematten in Vill-
mergen von Metron Archi-
tektur.
3 Nach den gewönne-
nen Wettbewerben für das
Schulhaus Krämeracker
Ilster (2007, nicht realisiert)
und Schulhaus Neuhegi in

Winterthur (2012).

Der Schulhausbau ist von jeher eine

typologische Disziplin, und so mün-
det die Suche nach der räumlichen
Entsprechung von pädagogischen
Leitsätzen in strukturell beschreib-
baren Typen. Cluster-Lösungen mit
abgeschlossenen Schulzimmern und
offenen Lernbereichen stehen einer
offenen Grossraumstruktur gegen-
über, die sich anlehnt an Büro- oder
Industriebauten.

Lernatelier und Gross-
raumbüro
Das drittplatzierte Projekt «Le

grand Escalier» von Soppelsa Archi-
tekten zeigt eine differenzierte Schul-
Landschaft mit einer fassadenbeglei-
tenden Schicht von Klassen- und

Gruppenräumen um ein lichtdurch-
flutetes Atrium mit Gemeinschafts-
flächen. Typologisch erinnert der
Entwurf an das Oberstufenzentrum
Oberbüren von Staufer & Hasler.
Das Preisgericht lobt das Potenzial
eines «seelisch-geistigen Zentrums»
als einen wertvollen Beitrag zur Ge-

meinschaftsbildung - die auch bei

individualisierten Lernformen eine
zentrale Bedeutung besitzt.

Im zweitrangierten Projekt von
Caesar Zumthor bringt die Städte-

baulich begründete Setzung von zwei

Volumen auch strukturell eine Re-

duktion der Einheitsgrössen mit
sich. Maximal zehn Schulzimmer
befinden sich auf einem Geschoss

und teilen sich zwei offene Räume an
der Fassade und ein zweigeschossiges

Zentrum in der Mitte für blassen-

übergreifendes Arbeiten. Die Di-
mension und die Materialität des

zweigeschossigen Raums lassen einen

Treffpunkt mit atmosphärischen
Qualitäten erwarten. Die im Projekt

ausgewiesene Grundrissvariante als

offene Raumstruktur ohne Schul-
zimmer liest sich wie ein klassisches

Grossraumbüro mit einer Kommu-
nikationszone in der Mitteff

Der Siegerentwurf zeigt indes-

sen konzeptionell die radikalste
räumliche Umsetzung des pädagogi-
sehen Ziels «Lernatelier»: Eine ein-
geschossige, offene Raumstruktur
mit Shed-Dach, vom Verfasser als

«Lernpavillon» bezeichnet, schwebt
in modernistischer Manier über
einem transparenten Sockel, der alle

weiteren Bestandteile des Pro-

gramms aufnimmt. Die Stapelung
der unterschiedlichen Nutzungsbe-
reiche und deren selbstverständliche

Abbildung im architektonischen
Ausdruck überzeugt in vielerlei Hin-

sieht. Der Massstab des grossen öf-
fentlichen Baus wird gebrochen,
ohne seine Sonderrolle zu schmä-
lern. Das Erdgeschoss ist mit dem

umgebenden Freiraum verzahnt und
öffnet sich damit der Bevölkerung.

Architektonischer und

sozialer Raum
Bedauerlicherweise lässt sich

der durch die funktionale Verdich-

tung angelegte atmosphärische
Reichtum beim Betrachten der Pro-

jektpläne nur erahnen. Die Radika-
lität und damit auch der Schwer-

punkt des Projektvorschlags liegen
in der Raumstruktur des «Lernpavil-
Ions» - hierin besteht die Erfindung
von Thomas Fischer, die er nun
schon zum dritten Mal zur Baureife

bringen möchteff Die bewährten
Strukturen des Industriebaus bilden
darin den Rahmen für das selbst-

ständige, individualisierte Lernen im
flexiblen Grossraum. Der offene
Raum gliedert sich in horizontale
Schichten: Unterteilbare Klassenbe-

reiche wechseln mit offenen Ge-
meinschaftsbereichen ab und ver-
sprechen maximale Flexibilität; Kor-
ridorflächen entfallen. Das zentrale
Problem der Belichtung und Beli'ff-

tung kompakter Bauten ist durch
das Shed-Dach und die eingeschos-

sige Struktur auf eintache Weise ge-
löst. Preisgericht und Schulleitung
haben sich mit dem Siegerprojekt
für eine «dreidimensionale, leicht
veränderbare und anpassbare Lern-
landschaft» entschieden, in der «an-
stelle herkömmlicher fixer Wände
akustisch und optisch aktive, mobile
Raumteiler zur Anwendung kom-
men». - Doch was passiert nun mit
diesem Projekt, wenn, wie im Wett-
bewerbsprogramm prognostiziert, in
Laufen bis aufweiteres frontal unter-
richtet wird?

Scheitert das Experiment des

selbstorganisierten Lernens und wer-
den konventionell getrennte Schul-

zimmer gefordert, gehen wesentliche

Qualitäten des Projekts verloren.
Uberzeugt die resultierende Propor-
tion des abgetrennten Schulzimmers

unter dem überdimensionierten
Zweizack des Sheds? Die statisch be-

gründete Proportion des Dachs mag
von aussen betrachtet zu einer ikoni-
sehen Erscheinung und im offenen

Inneren zu einer lichtdurchfluteten
Grundstimmung beitragen - für
einen Grundriss mit wechselnd ge-
schlossenen und offen Räumen ist sie

jedoch nicht konzipiert. Es kommt

die Frage auf, ob hier das Bild mehr
Flexibilität verspricht, als die Strulc-

tur am Ende leisten kann.
Die Idee des Grossraums als

Lernwerkstatt ist ja nicht neu, sie ist
vielmehr schon öfter an den Hürden
der schulischen Praxis gescheitert:
Abbildungen des Schulalltags im vor
40 Jahren gegründeten Oberstufen-

kolleg (Laborschule) Bielefeld bele-

gen, welch kuriose räumliche Notlö-

sungen entstehen können, wenn die
architektonische Primärstruktur die

Diversität der funktionalen Anfor-
derungen nicht beantworten kann.
Verschiedene Indizien lassen die

(vielleicht ungerechte) Vermutung
aufkommen, beim «Atelier Hirn-
meislicht» handle es sich eher um ein

konsequentes schematisches Kon-

zept als eine architektonisch umge-
setzte Typologie: Die Raumschich-
ten des Lernateliers sind gleichwertig
ausgebildet und hierarchielos unter-
einander verbunden. Es wird keine

Aussage zur Atmosphäre der grossen
Gemeinschaftsräume im Erdge-
schoss gemacht. Strukturelle Primär-
demente wie Steigzonen, Lifte und

Treppen werden entwurflich ver-
nachlässigt, und das Innenraumbild
zeigt sich entmaterialisiert und stan-
dardisiert möbliert.

Sucht man nach Referenzen für
innovative pädagogische und soziale

Räume in Anlehnung an industrielle
Strukturen, so stösst man auf den
nicht realisierten Entwurf für die La-
borschule in Bielefeld von Ludwig
Leo oder das Colegio Maravillas in

Madrid von Alejandro de la Sota.
Beide Beispiele zeichnen sich durch
eine konditionierte räumliche Viel-
falt und eine sinnliche Grundstim-

mung aus, in der das Erfahren als

verbindendes Element von Raum
und Lehre gelebt wird. Sie zeigen,
dass die architektonische Herausfor-

derung nicht nur im Erfinden von
(scheinbar) flexiblen Typen und
Strukturen liegt, sondern auch in
einer Atmosphäre, die, ohne eigen-
schaftslos 7,11 sein, die Aneignung
durch die Nutzer fördert. In diesem

Sinn haben die Architekten und die

Beteiligten aus Verwaltung, Politik
und Schule sowohl planerisch als

auch pädagogisch noch einen inten-
siven Prozess vor sich, bis das «Atelier

Himmelslicht» zum Vorzeigeobjekt
wird. Dem Mut für die eingeschla-

gene Richtung kann indessen schon

heute Respekt gezollt werden.


	Wettbewerb

